
riologie in historischer und systematischer Ab- 
sicht zugleich lieferte. Diese Einsichr kann man 
zwar heute retuschieren und verharmlosen, aber 
nur um den Preis der Ausblendune zentraler An- - 
licgcn l a x  Wcbcrr srlbcr Fur die Erinnerung an 
dcrrcn originarcl Ariliepcn s.nd djc ,\iihar>c des 
eroilcri U'chcr-For<chcrs Fricdri~h Tcnhruzr 
auch heure noch von unverzichtbarem Werr. 

Dirk Kacrlcr 
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1937 flüchtctc der 29jährigc Hans Gcrth vor der 
Gestapo aus Dcurschland und emigrierre in die 
Vereinigren Staaren, wo er bis zu seiner späten 
Rückkehr nach Deutschland Anfang der 70er 
Jahre an der Univcrsiry of Wisconrin Ichrtc. Dort 
Ichrtc cr vor allem, wie viele seiner früheren 
Schiller berichten. Er publizierte. eher wenig. 
Zählten mündliche Veröffentlichungen. um de- 
ren soziologische Akzeptanz sich reit Jahren Ro- 
bert K. Merton bemüht, bei dem der Verdacht, 
die Propagicrung sei blosr eine Rariandiriciung, 
nichr auftrcrcn kann, duin wäre Gcrths Rcputa- 
rian sicherlich hoch. Gerrh isr in den USA vor 
allem d s  Ko-Auror des nonkonformistischen 
Stars C.W. Mills belunnr und unterDeutsch- 
Iands Soziologen nicht einmd in dieser Rolle. 
Dank der Bemühungen deutscher Historiker 
wurde Gcrrhs Dissertation über die frühbürgcrli- 
che Inrcllig~nr 1976 neu iufgclcgr, fand aber kei- 
ne breitere Resonanz. Ab 1971 lebre Gerrh zwar 
wieder in Deutschland, doch seine Erfahrungen 
mir den rebellischen Studenten waren trauma- 
tisch wie die seiner Jugendtage. Drohte ihm da- 
mds Verfolgung durch die Narir, so ruinierten 
selbst ernannte Revolurionärc scinc Arbciubiblio- 
thck und nannren das sralz Sozialisierung (man 
kann auf diese Schande, gerade angesichu d s  
ubiquitären Lobs der .68erX, nicht oft genug 
hinweisen). 

Die Studie der beiden amerikanischen Sorio- 
logen Oakes und Vidich - beide Kenner der Ge- 
schichte ihrer Faches in der ganzen Breite und 
nicht nur dessen, was rich davon in den USA ah- 
spicltc - will Gerrh aus dem Mauerblümchenda- 
sein im Schatten des großen Mills befreien. Sie 
setzen damit Bemühungen fort, die Vidich mit 
Joseph Brnsman und Gerrhr Winve Nobuka mit 

der Edition ausgewählter Schriften Gerrhs schon 
1982 begonnen hatten. 

Gesrüar auf die Nachlässe von Gerth und 
Mills rekonstruieren die Autoren die Koapenria- 
nen der beiden. Der ambirionierre junge Mills 
kominr zum graduare Srudium nach Wisconsin 
und gerät dort in den Bann des (nur) acht Jahre 
älteren deutschen Emigranten, dessen Vortragsstil 
zwar chaotisch, aber umso anregender ist. Mills 
hörr rum ersten Mal den Namen Max Weber, 
dessen Schriften cr allerdings nichr lesen kann, 
weil seine Deurschkennrnisse gerade ausreichen, 
um eine schlichte Sprachprüfung zu schaffen. 

Aus der Lehrer-Schüler-Baiehung zwischen 
Gerth und Mills wurde auf Betreiben des Jünge- 
ren bad eine fruchtbare kollegide Kooperation. 
W jcdcnfab auf kunc Sicht Eür bcidc Vorrcilc 
mir sich brachte, wie die Geschichte d a  seit sei- 
ncm Errchcincn I946 zum Longseller gcworde- 
ncn „From M u  Weber" zeigr. Oakes und Vidich 
erzählen die Geschichte derailgcnau. Gerth, der 
für seine Beförderung Publikationen brauchte, 
und Mills, der in den Betrieb hincinkommcn 
wollte, gingen arbciutcilig vor: Gcrth wählte die 
Wcbertexre aus und fertigte eine Rohübersetzung 
an, die dann Mills, dessen stilistisches Vermögen 
einen Teil seines künftigen Erfolgs ausmachte, in 
eine englische Version brachrc, die den Lcrcrn 
cntgcgcnkam. Scirhcr sind viele andere Weber- 
übcrscnungen erschienen, aber auf den Leselüten 
der undergraduares finder man immer noch den 
Gerrh-Mills Reader - und das scheint nicht zu- 
letzt darauf zurückzuführen zu sein, dass dieser 
Texr gut lesbar ist. 

Die These des Buches von Oakcr und Vidich 
ist klar und unzwcidcutig: Der „junge Karrierist" 
Milk - als ,brash and prccocious" wird er bereits 
in der zweiren Zeile des Textes etikettiert - be- 
dienre sich des im Exil .gestnnderen" Gerth, um 
sich als kosmopolirischer Soziologe zu etablieren. 
Mills beutete Gerths Gutmütigkeit und Hilflo- 
sigkeit, seine Deutsch- und Weber-Kenntnisse 
aus und erklomm 1946 durch Finrcn und Er- 
pressung die Position der Ko-Autors beim Weber 
Reader. Noch einmal 1953 benuare Mills seinen 
Lehrer, ds  die beiden „Character and Socid 
Srructure" heausbachrcn. Auf den Schultern 
Gerths sah Mills nichr nur weiter, sondern plante 
dort seinen eigenen Auhrieg zu einem führenden, 
wenn auch umsrrirrcncn Vertreter seines Fiches. 
Oakes und Vidich liefern vicle Details, um ihre 
These zu belegen, aber der Ton beschädigt ihre 
~orsch.fr U I I ~  dic ~ ~ c h ~ ä ~ ~ k ~ ~ ~ ~  auf die Nachlss- 
se der beiden Proragonistrn schränkt den Hori- 
ionr unnötig ein. 

Gerth wurde von früher ~nilirrcrn Deurschen 
rörichreweise seine späte Flucht aus Deutschland 



zum Vorwurf gemacht (4). Ebcnw schlecht bc- 
handelte ihn die Einwanderungsbehörde, die ihn 
als feindlichen Ausländer klassifizicrrc und wäh- 
rend der Kriegsjihic seine Bewegungsfreiheit 
drastisch bcschränkce, war den Konrakr mit der 
amerikanischen Soziologcnwelt behinderte. Aber 
- und hier hätten Onker und Vidich gut diran 
getan, eine vcrglcichendc Perspektive LU wählen 
- im Gegensatz zu ~ie len  gleichaltrigen und s n -  
turähnlichen Emigranten war es Gcrrh innerhalb 
kuncr Zeit gelungen. an einer rcpuricrlichen 
Universität eine Srellc zu erlangen. Unzutrcffen- 
dcnucirc vermitreln Oakcs und Vidich mehrfach 
den Eindruck, die Univcrsiry of Wisconsin rci 
tiefe Provinz gewesen. Wahr ist hingegen, dass 
diese Universirär nichr nur in der damaligen Zeit 
eine der führenden roziologiscbcn Aurbildungs- 
stätren war: I n  den 30er Jahren lag Wisconsin - 
nach Chicago und Columbia und noch vor Har- 
vard - an dritter Srcllc (gemessen an der Zahl der 
Disserranrcn). Für jemanden, der gerne fortge- 
schrirrcnc Studenten unterrichtete, war das also 
kein schlechter Plan. Und für jemanden, dessen 
Publikationslirtc ihn durchaus als unprofilicrten 
Immigranten zuszcichncre, war die Erlingung ei- 
ner Stelle an einer derairigcn Universirät ein au- 
ßergcwöhnlicher Glücksfall. Im Argumenrarians- 
zusammenhing dieses Buches ist noch wichtiger, 
dass dies nichr Ergebnis eigener Leistung sein 
konnte. (Lerzrercr gilt übrigens sinngemäß auch 
für die Einleirung zum Weber Buch, dar rich eng 
an die Biografie Mnrianne Webers anlehnt.) 

Andere Emigranten murrten sich mit weitaus 
schlechteren Jobs zufrieden geben. ..Being an as- 
ristant professar at z state univcrsiry' (133), wie 
es in dem Kapircl, das .Hard Timcr in America" 
übcrschriebcn ist, abschätzig heist, ist irrefüh- 
rend, wenn man nichr auf den weirercn Kontext 
eingeht. 

In den Akren der bedeurendsten Hilfsorgani- 
ration für akademische Hirlerflüchrlinge. dem 
Emergency Committee in Aid af Dirplaced Fa- 
rcign Scholars, das reinen Sitz in New York hat- 
te, befinden sich einige aufschlurrrciche Doku- 
mcnrc zur Karriere Gerths. Demnach hatte er 
schon im Herbst 1933 - noch vor Abschluss sci- 
ner Srudiums in Fnnkfurr - versucht, außerhalb 
Deutschlands eine Gelegenheit zu finden, seine 
wissenschafrlichc Arbeit fortzusetzen. Sein ehe- 
maliger lrhrcr Karl Mannheim - dessen "assis- 
tanr" (3) übrigens Gerth nie war - hacre für ihn 
ein geradezu hymnisches Empfehlungrrchrciben 
verfasst. Ein Jahr später schrieb er nochmals zu 
seinen Gunrtcn, und das Gleiche taten ebenso la- 
bcnd Adolph Luwe, Alfrcd von Martin und Ru- 
dolf Hcherle. Grrths Versuch, von Deiirschland 
aus das Londuiier Academic Assisiriicc Council 

und die Rockefcller Foundarion für eine Srudie 
über das "Fascist rhnught in connectian wirh the 
sacial hirtory of rhe main groups of fascisr intel- 
lectuds" zu interessieren, blieb erfolglos - und 
Gerrh wohl auch deswegen weiterhin in Deursch- 
land. Das war keineswegs ungewöhnlich. Als 
Nichrjude war Gerth deurlich weniger bedroht; 
auch andere Gegner und Opfer der Nvis  sicher- 
ten sich, wenn irgend möglich, zuerst eine Be- 
schäftigung im Ausland, bevor sie den Schritt ins 
Exil raren (wozu Einwlndcr~n~sbesrimmungcn 
geradezu nötigten). Gerth konnte wohl nicht 
wissen, dass das AAC und die Notgemeinschafi 
deurscher Wisscnschafrler im Ausland in London 
nicht nur eng zusammen arbeiteten, sondern 
auch penibel Personalakten führrcn, um jeman- 
den zu vermirteln, wann immer sich eine Chance 
bot. 

Im August 1937 eröffnete sich die Möglich- 
keir eincr Stelle für einen Soziologen und An- 
thropologen an einer Universität im „Westen" 
der USA und die Notgemeinschaft hatte „nur 
zwei Kandidarcn zur Verfügung": „Dr. Gerrh 
and Dr. Elias, both of whom and cspecially 
Gerrh, arc an rhe highcrt degree recommcnd- 
able". In einem weireren Schreiben heißt es 
dann, d a s  „gencally speaking, hc ( i . ~ .  Elias) co- 
mcs afier Gerrh in rank". Unzweifelhaft fanden 
die früheren Empfchlungss+ben und das Feh- 
Icn vergleichbar lobender Ausserungen zu Guns- 
ren von Elias hier ihren Niederschlag. Mit einem 
weireren Empfehlungsschreiben der Norgemein- 
schafr, in welchem wiederum auf die Fürsprache 
Mannheims hingewiesen wurde, fuhr der geradc 
aus Brclin geflüchrcce Gerrh Ende 1937 nach 
New York. Wenig später bekam er eine Stelle an 
eincr Universität im Mittelwesten, eben in Wis- 
consin. 

Zwischen Mills und Gcrrh entwickelte rich 
offenbar rasch eine enge persönliche Beziehung; 
ab diese von Sciccn des aus Deutschland Ge- 
flüchteten wirklich nach dem dcurschen Ordina- 
rienmadcll gestalrer wurdc, wie das in dem Hin- 
weis auf die Rolle des „Doktorvater" (135) nahe 
gelegr wird, kann ich nichr entscheiden; vor dem 
Hintergrund von Gerths deutscher Karriere wäre 
es allerdings ein ungewöhnlicher Kulmnransfer 
gewesen, da er vor Wisconsin an keiner Universi- 
rär cinc Srclle harre. 

Emigrierre Alrerskollrrgen von Gcrth pflegten 
derarcigr Attitüden jedenfalls selten. Hatten sie 
doch alle vor ihrer Emigrarion zwar ein Srudium 
abgeschlossen und manche crste Bcrufscrfahrun- 
gen gesammelt, waren aber noch nicht so weit in 
der akademischen Karrirrrleirer aufgestiegen, dms 
sie niir ühcrmgrncn Ansprüchen in die akadcmi- 
sche Welt der USA eitirraten. 

Oakes und Vidich ist zugute zu halten. dass 
die von ihnen erzählte Geschichte auch ohne ihre 
Moral lesbar ist, was vor allem hinrichrlich der 
weiteren Zusammcnarbcir zwischen Gerrh und 
Mills von Bcdcumng ist. Nach dem Erfolg des 
Weber-Bandes Überredet Mills den zögernden 
Gcrrh, ein geplinres Lehrbuch der Sozialpsycho- 
logie, für das er mir einem Provin~verla~ einen 
Vertrag abgeschlossen hat, zu einem promincnre- 
ren Verlagshaus zu transfcricrcn. (Offenkundig 
sind die beiden Nachlässt zu diesem Thema sehr 
ergiebig, sachlich rprichr nichr sehr viel dafiir, 
diescr Episode so viel Raum zu widmen.) Gerth 
spielt mir und überlässt dann auch noch rcinc 
Skizzen und Entwürfe Mills zur Endrcdakrion. 
Auch Characrer and Social Structur~ wird ein Er- 
folg und später sogar ins D~urschc übcrretzr. Un- 
abhängig von diescr Zusammcnarbeir gelangt 
Mills in den 5Ocr Jahren zu Ruhm und Ansehen 
und dcr weiterhin in der Provinz sitzende Gerth 
(jedenfalls scheinr cr sich so gesehen zu haben) 
wird immer mehr zum Juniorautor des Stars. 
Auch das ist nicht besonders übcrrarchcnd. Das 
Publikum weiß selten über dic Dcrails der Ar- 
beitsteilung eines Autaienduos Bescheid und as- 
soziiert gemeinsam geschriebene Bücher meistens 
mir dem Namen des Bekannteren. Darr solches 
den „übergangenen" Autor kränkt, kann man 
verstehen, aber daraus eine These zu machen, die 
den einen als den Börcn und den anderen als das 
verkannte Gcnic darstellt, überspannt den Bogen. 
Um ei zu wiederholen und zu unterstreichen: 
Das Buch ist irn Detail aufschlussreich und Ic- 
scnrwcrr, aber es wäre besser gewesen, Oakcs und 
Vidich härten sich in ihren moralisicrcnden Ur- 
teilen (die sie auch nichr näher begründen) srär- 
ker zurückgehalten, viellcichr wären dann sogar 
mehr ihrer Lercr gcwillr, ihre Botschaft zu hören. 

Chrirrinn Fkck 
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1995 erschien der hundersre Jahrgang des Ameri- 
can Journal of Sociology. Das Jubiläum ging be- 
merkenswcrrerweise ohne großen Rückblick über 
die Bühne. Nun licgr, was damals nichr veröf- 
fenrlicht wurde, als Monographie vor. Frühere 
Versionen waren den Herausgebern des AJS, wie 
Abboct im Vorwort mitreilt, zu lang und sricßcn 
auch deshalb auf wenig Gegenliehe, weil sie - 

man traut seinen Augcn nichr: - keine formale 
Theorie und keinen Hyporhcscntcrr enrhielren. 
Die Metarnorphasc dcr traditionsreichen Jou r -  
nals" in ein cngsrirnigcj, rigides Unrernehmen, 
das scinc cigcnc Gerchichre und die der Diszi- 
plin, die er an vorderster Stelle mitgestaltet harre, 
nicht mehr des Nichdenkens fiir wcrr findet, 
hätte besser nicht auf den Punkt gebracht werden 
können. Abbotts cnu~ircrrc Vcrsion des hisrori- 
schcn Rückblicks auf 100 Jahre AJS liefert in 
Form eincr ,analytischen" Geschichtsschreibung 
die Erklärung für diese Entwicklung nach. 

Auf 30 Seiten gibt Abbott eingangs einen 
Oberblick über die Historiographie der Chicigo- 
er Schule. In selten anzutreffender Dichre der 
Darstellung demonstriert er neben der nahezu 
vollständigen Berücksichtigung der Sekundärlitc- 
ratur zwcicrlci: Was als ,Chicngoer Schule" in die 
Literatur eingegangen ist, unrerscheidet sich 
deutlich vorn Sclbsrversrändnis derer, die zu ver- 
schiedenen Zeiten an diesem Deparrmenr Ichi- 
ten, und was für den spnifirchcn Stil dieser 
Schule gehalten wird, war und ist immer nur ein 
Teil dessen. was dort getan wurde. Zweirens ar- 
gumcnticrr Abborr ziemlich überzeugend, dass 
die Geschkhtsschreibung über dicsc Schule selbst 
eine „nzrural history of riaditions of historid 
writing" darstcllc: Auf die Phase der colligation 
folge die consolidation, wo die leitenden Inter- 
pretationen der Geschichte produziert werden, 
die in einer dritre Etappe von verschiedenen 
Blickwinkeln her wiederum in Frage gesrcllt wür- 
den und so das in der crsrc Erappc dcfinierre Ob- 
jekt quasi wieder auflöse. 

Das zweite Kapitel, das Abborr gemeinsam 
mit Emanucl Gariano schrieb und das 1995 in 
dem von G. A. Finc edierten Band über die zwei- 
tc Chicagoer Schule bereits veröffentlicht wurdc, 
behandelt die Jahre 1945 bis 1960 und schildcrr 
die Entwicklung des Departmcnrs, seines !.,ehr- 
körpers, die Spannungen mir der Universirärslei- 
tung, die interncn Quciclcn und die verschiede- 
nen Anläufe zur Wicdcrerlangung des ersten 
Planes in der amerikanischen Soziologi~. Dank 
des Zugangs zu den umfangreichen Nachlässen 
der meisten Protagonistcn dicser Periode, die 
auch Prorokollc eincr Selbstfindungsdebatte des 
Department enthielten und crgänzr durch einige 
Auskünfte von Zeitzeugen, zeichnen die beiden 
Autoren ein faccrrcnrciches Bild eines Transfor- 
mationsprozesrcs eines Departments, das versuch- 
te, sich seine eigene Geschichte zu vergcgenwär- 
rigen, während rs zugleich durch das Abrrcrcn 
der Älteren und die Berufung Jüngerer von andc- 
ren Universirären reinc charakteristischen Eigen- 
heiten verlor. Chicagocr Soriologic wurdc wäli- 
rrnddrssrn z u  einer historischen Größr mir i I I  


